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e zweile
a Hüter der Freiheit der mden Üwiſſon, der Hüter der Freiheit der Meere
esse engliſche „Cant“ im Kapitol zu Waſhington Kbendbericht des Großen hauptquartiers
m Waſhington, 6. März. Geſtern mittag wurde auf dem Berlin, 6. März, abends. (Amtlich.) Außer Vor
T vitol der Beginn der zweiten Präſidentſchaft Wilſons feldgefechten im Ancre- Gebiet keine beſonderen Er
len. erlich eingeleitet. Jn ſeiner Einführungsrede eigniſſe.

Wilſon Von Anfang an drückte der Krieg unver
dlicherweiſe unſerem Eeiſte, unſerer Jnduſtrie, unſerem
del und unſerer Politik ſeinen Stempel auf. Es war

öglich, ihm gleichgültig oder unabhängig gegenüber-
tehen. Trotz vieler Meinungsverſchiedenheiten wurden

e einander näher gebracht. Man fügte uns zur See
es Unrecht zu. Wir hatten aber nicht den Wunſch,

Unrecht und Beleidigung zu antworten. Obwohl
nige der uns zugefügten Uebel unerträglich waren,
ren wir uns ſtets bewußt, daß wir nichts für uns ſelbſt
inſchen, was wir nicht für die ganze Menſchheit zu fordern

wären, nämlich rechtſchaffenes Handeln
ir dealing), Gerechtigkeit und Freiheit, zu

und Schutz vor organiſiertem Unrecht. Jn dieſem
iſte und mit dieſem Gedanken gelangten wir mehr und
r zu der Ueberzeugung, daß es unſere Aufgabe ſein

e haltung eh J h u 7 ten. Vir müſſen uns bewaffnen, um unſeren
nipruch auf ein gewiſſes Mindeſtmaß von Recht und Frri-(170

te! des Handelns durchzuſetzen. Wir ſtehen feſt in be
Pffneter Neutralität, weil es ſcheint, daß wir auf keine

eitungen

alle a. 8.
dere Weiſe ausdrücken können, worauf wir beſtehen, und
z wir nicht miſſen können. Es kann ſogar ſein, daß wir
ch die Umſtände zu einer aktiven Verteidigung unſerer
te und zu einer mehr unmittelbaren Teil-
ahme an dem großen Kampf veranlaßt
den. Aber nichts wird unſere Jdeen und unſeren Zweck

er e, Nern. Wir wünſchen weder zu erobern noch Vorteile zu
gerſtr. S ringen. Wir wünſchen nichts, was nur auf Koſten eines

deren Volkes erreicht werden kann. Wir ſind nicht länger
hen Prwvinzler. Die tragiſchen Ereigniſſe dieſer Monate des

ampfes auf Leben und Tod haben uns zu Weltbürgern
macht. Wir können nicht zurück. Unſer eigenes Geſchick

z Nation ſteht auf dem Spiel. Das Folgende iſt es,
für wir einſtehen werden: das alle Nationen gleichviel

ntereſſe am Weltfrieden und an der politiſchen Feſtigkeit
w freien Völker haben und dafür in gleichem Maße ver
wortlich ſind, daß der wichtigſte Grundſatz des Friedens

wirkliche Gleichheit der Völker in allen Rechtsfragen iſt,
z der Friede ſich nicht ſicher und gerechterweiſe ouf ein
henbares Rechtsgleichgewicht ſtützen kann, daß die Re
etungen alle gerechte Macht (juſt power) von der Zu
mung der Regierten ableiten, daß die Meere
leich frei und ſicher für alle Völker ſein
llten nach Geſetzen, die durch gemeinſames Abkommen
geſetzt werden, daß die Rüſtungen der Völker auf die
ere Ordnung eines Volkes und die häusliche Sicherheit
hränkt werden ſollen, und daß es Pflicht jedes Volkes
darauf zu achten, daß jeder Verſuch, in anderen Ländern

r Revolution beizuſtehen, ſtreng und wirkſam unter
ich und verhindert werde. Zu dieſen Grundſätzen ſollten

uns einträchtig bekennen. Zu dieſer neuen Einigke't
den wir in Flammen zuſammengeſchmiedet, durch deren

t wir von Parteiungen und Uneinigkeit befreit werden,
wohl in der Erfaſſung unſerer Pflicht als in dem er
nen Entſchluß, ſie zu erfüllen, vereinigt werden. Wir
en uns im Angeſicht aller Menſchen, der großen Auf
e welche wir jetzt zur Hand nehmen müſſen, weihen,

Vilſon iſt die menſchgewordene Phraſe von der Sebſt
Wigkeit. Daß die Geſchäftemacher der Vereinigten
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ngen. e n unter dem mächtigen Schutze Wilſons durch ihre
1850 Plieferungen an unfere Feinde Hunderttauſende von

den bingeopfert, den Krieg in für ſie gewinnbringen-
e verlängert haben, das will der von Scheinheilig-
t und Heuchelei wie ein raſſeechter Engländer, der er ja

r überfließende Präſident Wilſon nicht begreifen.
Il das nicht beareifen, weil es wider ſein engliiches

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. März. Amtlich wird verlautbart:
Jn, der Bukowina ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße.

Südlich von Brzezany wurde ein nächtlicher Ueberfall
der Ruſſen abgeſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Starke Niederſchläge behinderten im allgemeinen die

Gefechtstätigkeit und unterbrachen auch den Kampf nördlich
des San Pellegrino-Tal.es. Nachts ſetzte wieder
Minenfeuer gegen unſere Coſtabella- Stellung ein.
Angriffsverſuche der Jtaliener kamen in unſerem Sperr-
ſeuer zum Stehen. Ein feindlicher Ueberfall auf dem
Colbricon wurde mit Handgranaten abgewieſen.
Heute früh führte der Gegner vor dem Monte Sief
eine größere Sprengung durch. Unſere Stellungen blieben
jedoch unverfſehrt.

Nichts zu melden.
Der Stellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Herz iſt. So gefällt er fich in Schönrednerei, hoffend, daß
er die Leute zum Glauben an ſich und ſein gottſeliges Werk
beſtimmen werde. Wir hoffen zur Vernunft in der Welt
geſchichte, daß er noch vor Ablauf ſeiner neuen Präſident
ſchaft in all ſeiner innerlichen Hohlheit und Geſpreiztheit
auf allen Seiten erkannt werden wird.

Die Senatsmehrheit iſt machtlos und hilflos
Waſhington, 5. März. (Reuter.) Jn der bereits kurz

veröffentlichten Votſchaft Wilſons an das Volk der Vereinigten
Staaten heißt es, die 64. Seſſion des Kongreſſes zeige bei ihrer
Schließung eine Lage unmittelbar vor einer Kriſe, die mehr
'riegeriſche und weitreichendere Möglichkeiten nationaler
Gefahr in ſich trage, als irgend eine andere Regierung in der
ganzen Geſchichte der internationalen Beziehungen ſich gegenüber
geſehen habe. Durch die Einberufung des 65. Kongreſſes zu einer
außerordentlichen Seſſion, würde die Lähmung des Senates nicht
beſeitigt werden, da die Mehrheit, zum Handeln bereit, von einer
kleinen Gruppe willensſtarker Männer, die nur ihre eigene
Meinung verträten, im Handeln gehindert würde. Die Senats-
mehrheit ſei machtlos und hilflos.

Der Präſident gab die Ermächtigung zur Beröffentlichung
einer Erklärung, welche beſagt, daß die Lage durch die Entdeckung
noch ernſter geworden ſei, daß der Präſident zwar auf Grund der
allgemeinen verfaſſungsmäßigen Vollmachten viel von dem tun
könne, wofür er vom Kongreß Vollmacht verſange, daß aber gewiſſe
alte, nicht widerrufene Beſtimmungen beſtänden, welche praktiſch
unüberwindliche Hinderniſſe bildeten und die Vollmacht zunichte
machen könnten.

Das erwähnte, 1819 angenommene alte Gefetz, das den
Widerſtand amerikaniſcher Handelsſchiffe gegen Kaperſchiffe vor
Seeräubern regeln ſollte, ſchließe Schiffe aus, die von einem,
einem Staate gehörenden bewaffneten Schiffe einer Nation, alſo,
die mit den Vereinigten Staaten in Freundſchaft iſt, angegriffen
würden. Jn techniſchem Sinne ſei aber Deutſchland nicht im
Kriege mit den Vereinigten Staaten und die Unterſeeborte ſeien
bewaffnet, dem Staate gehörende Schiffe Deutſchlands.

Waſhington, 5. März. (Reuter.) Der Senat iſt für
morgen 3411 Uhr einberüfen. Einer der auf der Tagesordnung
ſtehenden Punkte wird die Einführung eines neuen Punktes
in die Geſchäftsodnung ſein, durch den der Schluß der
Debatten ermöglicht wird.

Holland wahrt ehrlich d'e Neu'ralität
Hoek van Holland, 6. März. Der heute morgen bier

eingelaufene engliſche Handelsdampſer „Princeß Melita“
mußte noch einer halben Stunde wieder in See gehen, da
er mit Geſchützen bewaffnet war.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 5 März. Heeresbericht vom 5. März.
Perſiſche Front: Oeſtlich von Hamadan verſuchten

zwei feindliche Kavallerie Regimenter nacheinander unſere
Stellung anzugreifen, wurden aber durch Artilleriefeuer zurück
geworfen

An den übrigen Fronten iſt die Lage unverändert.
Der Stellvertretende Oberhetehlshabex,

räſidentſchaft Wilſons
Die Arbeiter und der Krieg

Als der große Weltkrieg begann, blickte das deutſche
Volk mit Spannung auf die Sozialdemokratie. Wie würde
ſie ihr Verhalten einrichten? Es war ein wichtiges Partei
Dogma geweſen, daß die Standes-Jntereſſen der Arbeiter
nicht innerhalb der Volksgemeinſchaft. wahrgenommen
werden dürften, ſondern nur „international“. Würde die
Beziehung zu den auswärtigen „Eenoſſen“ ſtärker binden,
als der nationale Gedanke? Weit verbreitet in der roten
Partei waren „antimilitariſche“ Jdeen. Würde man ſie
wenigſtens im Prinzip feſthalten? Es war, wenn auch
kein Grundſatz, doch eine unerſchütterliche Gewohnheit, der
Regierung immer Unrecht zu geben, ſogar wenn ſie Sozial
reform im großen Stil trieb. Würde man ſich zu dem
Zugeſtändnis herbeilaſſen, daß die Mobilmachung unver
meidlich war, daß dieſer Krieg nicht mehr und nicht weniger
eine Verſchwörung gegen Deutſchland war, ein von uns
durch nichts verſchüldeter Ueberfall, aus den niedrigſten
Beweggründen unternommen? Unter den auswärtigen
Staaten, die bei der Demokratie eine faſt abergläubiſche
Verehrung genoſſen, ſtand England an erſter Stelle.
Würde man den Mut und die Einſicht finden, daß kein Volk
der Erde ſo bar allen Rechtsgefühls ſei, wie das engliſche?
Daß England der eigentliche Feind, die Seele der Vex-
ſchwwörung bedeute? Es gab eine Zeit, wo dieſe Fragen
ſich r en konnten. Aber dieſe Zeitwar kurz. Von Anbeginn des Krieges bis heute vollzog
ſich innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei eine grund-
legende Wandlung, die nun endlich ſogar zu einer offenen
Spaltung geführt hat. Die Partei hat viel lernen müſſen,
aber auch gelernt. An Mut und Ausdaouer in der Verteidi
gung des Vaterlandes haben ſich die Arbeiter von keinem
anderen Stand übertreffen laſſen. Gewiß iſt auch ein un
belehrbarer Flügel geblieben, der den alten Faden weiter
ſpinnen will. Aber die Haltung der meiſten Zeitungen gibt
begründete Hoffnung, daß bei Neuwahlen der nationale
Gedanke die Unverföhnlichen weiter zurückdrängen wird.
Entſprechende Erklärungen ſind deutlich genug. So lehnt
es der „Volkswille“ in Hannover entſchieden ab, „einer
winzigen Minderheit zu folgen, der das Lärmen über das
Mitarbeiten zu geben ſcheint.“ Nicht der „Parteikrakeel“
ſei das Gebot der Stunde, ſondern unverbrüchliches Zu
ſammenhalten des deutſchen Volkes „bis zur reſtloſen
Ueberwindung der Gefoahr“.

Auch die große Mehrzahl der Gewerkſchaftsblätter tritt
für das energiſche Durchkämpfen des aufgezwungenen
Krieges ein. „Wir ſind“ ſchreibt z. B. der Korreſpon
dent eines Hamburger Blattes, „zuerſt Angehörige einer
Nation, und dann erſt einer Klaſſe. Die Vernichtung
Deutſchlands würde die Vernichtung ſeiner Nalion zur
Folge haben, letzten Endes ſeiner Arbeiterſchaft und ihrer
Organiſation.“ Jmmer wiederholt ſich in den Blättern der
Gedanke: die deutſche Arbeiterſchaft bat etwas zu verlieren.
Schon jede Verkleinerung des Reiches wäre ein Unglück für
die Arbeiter. Denn wirkſame Organiſation ſetzt große Ge
biete voraus.

Dieſe und ähnliche Empfindungen ſind nun noch
weſentlich verſtärkt worden durch die Ablehnung des deut
ſchen Friedensangebotes. Es iſt bekannt, daß der Abge
ordnete Scheidemann bis zum Tage der Ablehnung das Ee-
heimnis des Friedens darin gefunden zu haben glaubte,
daß man nur über die Grenze hinüber recht beſcheidene
und ſelbſtloſe Friedensbedingungen zu rufen brauche, um
Gegenliebe zu finden. Es iſt aber auch ebenſo bekannt, daß
dieſes Syſtem mit vollem Bankerott geendet hat. Scheide-
mann iſt auch innerhalb ſeiner eigenen Partei mehr und
mehr iſoliert worden. Schon früher hatte der Abgeordnete
Landsberg ſehr richtig über England geurteilt. Die Für-
ſorge für die Neutralen ſei leere „Ausrede“; den wahren
Kriegsgrund verrate die Ranbtiernatur der britiſchen
„Bourgeoiſie“'. Noch weit glücklicher rechnet aber der
badiſche Sozialdemokrat Anton Fendrich mit England
ab in einer Flugſchriſt „Ein Wort an die unten und die
oben“ einer kleinen Schrift, die zu leſen eine Freude iſt.
Es ſei ja kaum zu faſſen, meint er, daß man in der be
lagerten Feſtung noch über den Hauptfeind im Unklaren
ſein fönne. „Und doch! Die Einſicht, daß die deutſche
Arbeiterſchaft einen engliſchen Sieg am ſchwerſten zu be
zohlen hoben würde, die beginnt erſt ganz leiſe zu dämmern,
Der Wahn vom anſtändigen Feind ſpukt noch immer
Was uns aber von ſeiten der Engländer, wenn ſie ſiegten,
erwarten würde, lehrt Englands Geſchichte. Die Be
völkerung Jrlands iſt von 8 auf 4 Millionen geſunken.
Aus Jndien preßt England jährlich 800 Millionen heraus
und das Tageseinkommen der Hindu iſt in 50 Jahren von
4 auf 1 Cent geſunken,



Wenn hente eine deutſche Mutter über den Kriegs
wzialismus ſchelte, könne er nicht böſe ſein, ſchreibt
Fendrich, auch wenn der Zorn an die falſche Adreſſe gehe.
Die rechte Adreſſe ſei England. Wenn er aber maulende
und ſeufzende Männer ſehe, dann ſteige ihm die Galle.
„Nicht die Kriegsziele der Konſervativen und nicht die
Friedens Propaganda der Sozialdemokratie verlängern den
Krieg, ſondern der Wille der Feinde.“

Alles in allem: Der Krieg hat die deutſche Arbeiter
ſchaft zu einem großen Teil umgewandelt. Auch die perſön
liche Zufriedenheit iſt nach unzweideutigen Feldpoſtbriefen
gewachſen. wenn man im Oſten und Weſten. in Belgien und
Polen, das Elend, die Verdummung, den Schmutz und das
Ungeziefer unter die Augen bekam und damit den hand-
greiflichen Beweis, daß kein anderes Lond der Welt an
Deutſchland in der Kulturbhöhe heranreicht.

Bedentet denn nun aber dieſe große Wandlung ſchon
die Herſtellung des inneren Friedens? Bedeutet ſie wolken
loſen politiſchen Himmel, dem keine Trübung mehr drohen
könnte? Gewiß nicht. Gewaltige Arbeit iſt noch zu leiſten
und große ſozialpolitiſche Aufgaben liegen noch vor uns.,
Aber eine Stimmung iſt da, die es zu benutzen gilt, und die,
wie es ſcheint. der Reichskanzler auch zu benutzen entſchloſſen
iſt. Jn dieſer Richtung ſollten ihn rückhaltlos auch die-
jenigen Konſervativen unterſtützen, die gegen ſeine Frie
densziele und auswärtige Politik vielleicht nicht ohne Be
denken geweſen ſind. Die Stunde des Ansrubens wird erſt
dann ſchlagen, wenn aus dem Burafrieden ein wirklicher
Friede geworden iſt. Dietrich von Oertzen.

U-Boot-Abwehr
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Die Ratloſigkeit, mit der England dem UBootkriege gegen
überſtand, beſteht nach wie vor. Vom älteſten Admiral bis zum
jüngſten Matroſen ſinnt jeder Seemann darüber nach, wie dieſer
„Peſt“ beizukommen iſt. Und obwohl ſich Nichtfachleute an
dieſem Nachdenken beteiligen, hat ſich noch immer kein Mittel
finden laſſen. Die Vorſchläge ſind unzählig. Die einfachſten
Mittel ſind wohl durchgeführt: Vermehrung der leichteren Fahr-
zeuge, Bewaffnung der Handelsſchiffe, Ausrüſtung mit draht-
loſer Telegraphie und umfangreichere Verwendung der Waſſer
flugzeuge. Damit aber auch das Allheilmittel nicht fehle, wird
verlangt, daß man den Spionagedienſt unterdrücht. Aber alle
dieſe Mittel haben ſchon vor 2 Jahren nich's geholfen und wirken
auch jetzt nicht. Bisher hatten unſere Gegner noch den Troſt,
daß unſere kleineren U-Boote einen geringen Aktionsradius
hatten, der ſie zwang, ſehr bald in ihre Heimathäfen zurückzu-
kehren, wenn es ihnen nicht gelang, ſich draußen mit Betriebs-
ſtoff und Lebensmitteln zu verſehen. Je größer der Laderaum
unſerer UBoote geworden iſt, deſto mehr fallen dieſe Rückſichten
fort. Da nun ihr Aktionsradius ſehr vergrößert iſt, fällt es den
feindlichen Kriegsſchiffen um ſo ſchwerer, ſie aufzuſpüren. Dazu
genügen ſelbſt die vereinigten Flotten unſerer Feinde nicht, und
Kriegsſchiffe in aller Eile und in genügender Zahl zu bauen,
ſt unmöglich. Auch die Minen verſagen, denn bei der Allgegen
wärtigkeit der Tauchboote müßte man ja überall Minen
ſtreuungen vornehmen. Da bliebe nur noch die Ueberwachung
der feindlichen Küſten durch große Kreuzer. Aber dann würde
man zu viel Zeit und Mühe aufwenden müſſen, um zufällige,
vereinzelte Erfolge zu erringen. Dieſes Warten auf einen
Erfolg würde die Stimmung der Völker nicht roſiger machen, die
doch ſehen müſſen, wie die UBoote unterdeſſen ihr Zerſtörungs-
werk fortſetzen und zum Hungerkrieg den Spieß umdreben. Bis
jetzt iſt alſo noch kein Mittel gefunden, was um ſo merkwürdiger
iſt, als die Engländer ſchon kurz vor Ausbruch des Weltkrieges
von einem berühmten, und, wie ſich jetzt herausſtellt. geradezu
prophetiſch begabten Landsmann auf die furchtbare Gefahr eines
rückſichtsloſen Unterſeeboot- Krieges hingewieſen ſind.

Gewiß hat man ſich von Beginn des Krieges an mit dieſer
Frage beſchäftigt, aber nur mittelbare Abwehrmit'el vorſchlagen
önnen. Selbſt Admifral Lord Beresford, der einſtige Ober

kommandant der engliſchen Flotte, mußte ſich auf den Rat be-
ſchränken: „Wir haben durch die Bewaffnung eines Teiles
unſerer Handelsſchiffe einiges gegen die Gefährdung unſerer
Nahrungsmittelzufuhr getan, aber wir werden niemals ſicher
ſein, ehe wir nicht genügende Eetreideſpeicher im Lande errichtet
haben“. Weiteres weiß auch ein zweiter Admiral nicht anzu
geben, der da meinte, wenn die Nahrungsmittelzufuhr ſtockte, ſei
die Exiſtenz als Nation aufs Spiel geſetzt; und der dann an
einen Ausſpruch des ehemaligen Kriegsminiſters Lord Haldane
erinnerte, daß ein Feind nichts anderes zu tun brauche, als
England die Zufuhr abzuſchneiden, oder an den eines Parla
mentsmitgliedes, das England mit einer nichtverproviantierten
Feſtung im Ozean verglich.

Derſelbe Lor Beresford trägt jetzt einen großen Ovtimsmus
zur Schau. „Die Seeſperre erſchreckt mich nicht, denn ſie iſt
ein Verſuch, eine »Blockade damit zu führen, daß man Schrecken
erregt und die Neutralen veranlaßt, in ihren Häfen zu bleiben.
Die Neutralen mögen dies tun oder nicht, wenn aber die Deutſchen
glauben, daß engliſche Seeleute deshalb im Hafen bleiben
werden, ſo irren ſie ſich eben. Jhre Wildheit iſt in Wahrheit
eine Wildheit der Verzweiflung. Jch bin überzeugt, daß man in
ſechs Wochen die Unterſeeboote gemeiſtert hoben wird.“ Als drei
Wochen von der von Beresford feſteeſetzten Zeit verſtrichen
waren, erklärte der deutſche Staatsſekretär des Reichsmarine-
amtes, daß das Ergebnis des U-Bootkrieges hoch erfreulich ſei,
und daß keine Veranlaſſung vorliege, mit dem Verluſt auch nur
eines UBootes bisher zu rechnen. L'iegt da nicht die Frage ſehr
nahe, ob die Zuverſicht dem Lord vom Herzen kommt oder ob
ſie nicht zur Beruhigung des geänſtigten Volkes zur Schau
getragen wird? Wie lange wird es aber gelingen, die Täuſchung
aufrecht zu erhalten, und dann?

Verſenkt
Amſßerdam, 5. März. Die Blätter melden, daß der

Dampfer „Kopenhagen“ (2570 Tonnen) der Harwimß-Linie,
auf der Reiſe von London nach Rotterdam, geſtern früh ver-
mutlich infolge eines Torpedoſchuſſes geſunken iſt.

Starke Sförnngen
im italieniſchen Eiſenbahnverkehr

Bern, 6. März. Lonut „Corriere della Sera“ traten im
Eiſenbahnverkehr von Süd nach Norditalien in den letzt n
Togen ſtarke Störnngen ein. Das Verkehrsminiſterium t'iſt
mit, daß für 5 Tage die Annahme von Gütern in dieſer
Richtung unterbleibt und nur dringende militäriſche
Transporte ſtattfinden. Erdrutſche an verſchiedenen
Stellen ſind die Urſache der Störung.

Neuwahlen in Auſtralien
Rotterdam, 5. März. Dem „Nieuwen Rokterdamſchen

Courant“ zufolge meldet die „Erchange Telegraf Com-
vany“ aus Melbourne: Die auſtraliſche Bun' es
regierung hat ſofortige Neuwahlen für beide Häuſer be
ſchloſſen. Infolgedeſſen iſt die Abreiſe von Hughes und
der anderen Miniſter, die an der Reichskonferenz in Lon
don teilnehmen ſollen, auf unbeſtimmte Zeit vertagt

zeuge wurden aum Abſturz gebracht.

Das Reichsamt des Jnnern unteilbar
Der Hauptausſchuß des Reichstags begann

heute die Beratung des Etats für das Reichsamt des
Jnnern.

Zur Frage der Teilung des Reichsamts des Jnnern
führte Staatsſekretär Dr. Helffe rich aus, daß wohl
ſeit dem Grafen Poſadowskrv noch jeder Staatsſekretär vor
dieſes Problem geſtellt worden ſei; indes ſei jeder nach ein
gehender Prüfung zu dem Ergebnis gekommen, daß die
Nachteile die Vorteile ſehr erheblich überwiegen. Die Ver
einigung der Abteilung IV des Reichsamts des Jnnern mit
der handelspolitiſchen Abteilung des Auswärtigen Amts zu
einem Reichshandelsamt ſcheiterte an der Unmöglichkeit, die
wirtſchaftliche (konſulariſche) Auslandsvertretung einer
anderen Zentralbehörde zu unterſtellen als die politiſche
(diplomatiſche). Eine ſolche Trennung ſei undenkbar und
komme in keinem Lande vor. Ein beſonderes Außen-
handelsamt könne auch deshalb nicht in Frage kommen,
weil die Außenhandelsfragen ſich nicht von den innerwirt
ſchaftlichen Fragen der land wirtſchaftlichen und gewerb-
lichen Produktion und des inneren Verkehrs loslöſen
laſſen, die im Reichsamt des Jnnern bearbeitet werden
müßten. Der Vorſchlag, alle wirtſchaftlichen Angelegen-
heiten aus dem Reichsamt des Jnnern herauszunehmen
und in einem Reichswirtſchaftsamt zu vereinigen, erwecke
die größten Bedenken, weil Wirtſchafts- und Sozialpolitik
unter einheitlicher Spitze geſührt werden müſſe. Es ſei
eine der wichtigſten Aufgaben des Staatsſekretärs des
Jnnern, zwiſchen den entgegenſtehenden Anſprüchen der
Wirtſchafts- und Sozialpolitik den notwendigen Ausgleich
herbeizuführen: würde eine Teilung, durchgeführt, dann
müßte der Reichskanzler einen großen Teil der Funktionen
des Staatsſekretärs des Jnnern übernehmen. Ebenſo ſei
übrigens auch die vereinzelt vorgeſchlagene Trennung der
inneren Politik von der Wirtſchafts- und Soziolpolitik
ſchwerlich möglich. Auch der größte Arbeitsbetrieb könne
einheitlich von einer Spitze geleitet werden, wenn Orgoni-
ſation und Perſonenbeſetzung zweckentſprechend und aus-
reicheond ſei. Nach dem Kriege würden gewiſſe organi
ſatoriſche Reformen und Verſchiebungen
im Reichsamte des Jnnern nötig ſein; der
Stagats ekretär werde mehr als bisher von loufenden und
kleineren Arbeiten entlaſtet werden müſſen. Der Vor-
bereitung dieſer inneren Reform diene die Anforderung des
zweiten Unterſtactsſekretärs.

Von Vertretern der Sozialdemokratie wurde
der Wunſch ausgeſprochen, die Einteilung des Amtes nobſt
Kriegseinrichtungen ſchriftlich in die Hände zu bekommrn,
weil ohne einen ſolchen Plan das große Reichsomt ein Jrr-
garten ſei, in dem man ſich nicht zurechtfinden könne.

Ein nationalliberaler Abgeordneter ſchoß
ſich dieſem Wunſche an. Die Ausführungen des Staat?-
ſekretärs hätten ihn nicht davon ükerzeugt, daß die Organi-
ſation des Reſchsamts des Jnnern ſo bleiben fönne wie
bisher und lediglich die 27 Reſſorts in zwei große Ab-
teilungen zuſammengefoßt werden könnfen. Es ſcheine im
die engliſche Einrichtung beſſer orgoniſiert zu ſein. Not
wendig ſei die Einrichtung eines Jnformafionsbureous für
den auswärtigen Handel. Die ganze Wirt'chaftspoliik,
Handel mit Seeſchiffahrt, Jnduſtrie und Sozialvolitik
ſollten in einem Wirtſcheftsamt zuſammengefaßt werden.

Ein Redner des Zentrums verwies dagegen daronf,
daß gegen eine ſolche Trennung ſich der dent'ch» Handels
tag und neben anderen Organiſotionen insbeſondere der
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieſſer ausgeſprochen habe.
Es empfehle ſich nicht, die Sozialpolitik von der Wirtſchafts
politik zu trennen. Die Schaffung eines Reichshande“s-
amts wiirde die Durchführung der Kriegs- in die Frie-
dens wirtſchaft nicht erleichtern: denn bei der Nebergangs-
wirtſchecft liefen die wirfſchoftſichen und ſozialpolitiſchen
Fragen eng zuſammen. Die Vorbereitungen der
Uebergangs wirtſchaft wünſche er energiſcher ols
bisher gefördert, damit es nicht beim Friedensſchluß neue
Verdric lichkeiten und Ueberragſchungen gebe. Er und
ſeine Freunde verträten die Auffaſſung, daß die vom
Siaotsſekretär vorgeſchſagene Teilung und El'iederung
ſeines Amtes für jeßzt und die nächſte Zeit noch dem
Kriege genücge, die Frage der Errichtung eines Handels
amts für eine ſpätere Zeit offen bleiben könne.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 5. März nachmitags. In der Nacht glückten unſeren Er
kundungsabteilungen mehrere Handſtreiche, beſonders nordöſtlich
von Trachle-Val und im Walde von Avocourt. Bei Troyon, in
der Gegend von Reims und an der Höhe 304 hielten wir feind-
liche Handſtreiclsverſuche auf und machten bei dieſen Gefechten
etwa 20 Gefangene. Auf dem rechten Maasufer verdoppelte ſich
die Heftigkeit des vom Feinde ſchon geſtern auf die Gegend des
Carrfères- Waldes gerichteten Geſchützfeners. Gegen 4 Uhr
nachmittags folge ihm ein heftiger Angriff auf einer Front von
3 Kilomeier zwiſchen dem Gehöft von Chambrettes und Bezonveaux.
Die wiederhohten Anſtrengungen der Deutſchen ſcheiterten an
unſerem Sperrfeuer und vor unſeren Maſchinengewehren. Der
Feind konne jedoch in vorgeſchobenen Grabenſtücfen nördlich
vom CaurièresWalde Fuß faſſen, aber alle ſeine Verſuche, in
den Wald einzudringen, wurden durch unſer Feuer gebrochen
und brachten dem Feinde Verluſte ein.

Vom 6. März nachmittags: Auf dem rechten Ufer der Maas
haben wir im Verlaufe eines lebhaften Gegenangriffs den Feind
aus einem Teil der Stellungen, die er geſtern nördlich des
Caurières Waldes beſetzi hatte, zurückgeworfen. Weſtlich von
Pontà-Mouſſon ſcheiterte ein feindlicher Angriffsverſuch oenen
einen unſerer Gräben nördlich Fl'irey vollſtändig in unſerem
Feuer. Zerſtörungsfeuer beſchädigte die Arbeiten des Feindes.
Auf der übrigen Front verlief der Tag ruhig.

Flugweſen: Jm Laufe des Tages wurden zwei deutſche
Flugzeuge von unſeren Fliegern angegriffen und zum Abſturz
gebracht, eines in der Gegend von Autrecourt (Maas), des
andere an der Oisne. Ein dritter Apparat des Feindes wurde
nördlich Burnhaupt durch Feuer unſerer Abwehrgeſchütze her-
untergeholt.

Belgiſcher Bericht: Nichts Weſentliches zu melden.
Engliſcher Heeres'ericht

vom 5. März. Der Feind griff die von uns genommenen
Stellungen geſtern öſtlich von Bouchavesnes an, wurde mit
ſtarken Verluſten zuröckgeſchlagen und ließ Gefangene in unſeren
Händen. Oeſtlich von Gommecourt verbeſſerten wir die geſtern
genommenen Stellungen und verſtärkten ſie. Morgens führen
wir zwei erfolgreiche Streifzüne ſüdöſtlich und nördlich von
Arrags aus, brachten dem Feinde viele Verluſte bei und mackten
42 Gefangene. Wir drangen in die feindlichen Gräben nordöſt
lich Gonchy ein und machten Gefangene. Sechs feindliche Flug

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 6. März 1917.

T n S rräſident Graf werin-Löwitz eröffn ie g.um gibt W Winuten. v ete die Situn
nſtelle des erkrankten Abg. Frhr. v. Zedlitz (Fret

wurde d i 3 „Freikone er Abg. Brütt (Freikonſ.) als rſatzpräſidem

Die zweite Beratung des Staatshaushaltsplanes n
fortgeſetzt beim Etat der Landwirtſchaftsverwaltung W

Abg. v. Keſſel (Konſ.) berichtete über die V lIvider Kommiſſion und führte aus: Der Krieg gar lung m x
welch hohe Bedeutung die Landwirtſchaft für die vo wie eine
nährung und Volkswirtſchaft hat. Die Herabſetzun, W
Viehpreiſe würde außerordentlich gefährlich ſein. der oher Ue

Abg. Wallenborn (Ztr.). Die Förderung der Land hre fort
ſchaf: iſt ein Mittel zum Siege. Anbau und Ertragsfg z Tüchr 1
keit des Bodens müſſen geſteigert werden. Wir müſſe e r
landwirtſchaftliche Schulweſen, die Viehzucht und den wie
bau fördern. Beſonders wichtig ſind die Beſchaffung Englände
Kunſtdünger und die Erſchließug der Niedermoore Unreroffizie
Landwirtſchaft fordert Stetigkeit der Getreidepreiſe e ich bei
Bereitſtellung der nötigen Kohlen. Die landwirtſchaftliche i engenomume
Bevölkerung wird alles tun, um die
ſicherzuſtellen.

Abg. Brütt (Freikonſ.) begründete ſeinen Antrag wonog
der Landwirtſchaft für die Dauer der Sagtbeſtellung
der Ernte nicht kriegsverwendungsfähige Mannſchaften m
Heeres und zu landwirtſchaftlichen Arbeiten geeignete bis
her zu induſtriellen Zwecken verwendete und vent

Ernährung des Volfeg

e e dort zeitweiſen:behrliche Kriegsgefangene überwieſen werden ſollen i r o
Abg. Hoeſch (Konſ.): Jn der Lebensmittelverſorgung n

ſollte der Kampf zwiſchen Konſumenten und Produzenten
anfhören. Das Mißtrauen gegen die Produzenten bei den ir amwachſenden Ernährungsſchwierigkeiten iſt nicht gerechtie ihr Ter
tigt. In den letzten Jahrzehnten hat ſich unſere en er w
ſchaftliche Produktion außerordentlich geſteigert, nicht zulet er. Zufo
infolge der ſtaatlichen Förderung. Die Angriffe gegen den er Betäubut
Lundwirtſchaftsminiſter und das Landwirtſchaftsminiſterium i erten z
ſind durchaus unberechtigt. Die Stelle, die die landwin e ramöſiſc
ſchaftliche Produktion fördert, muß man nicht ſchwächen ſon t. freit
dern ſie mit einer verſtärkten Machtfülle ausſtatten. Die ice e
maßgebenden landwirtſchaftlichen Kreiſe lehnen dos Vor T ſtara
gehen mit einer Zwangsproduktion ab. Bedauerlich iſt daß
in der Bundesratsverordnung vom 22. Mai 1916 als Auf
gaven des Kriegsernährungsamts hingeſtellt wurden: zu
erfaſſen, zu verteilen und Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Von
einen Prodnkt:ons förderung ſtond nichts darin, ſie ſei Sache
der Einzelſtagten. Das fortwährende Abknapſen an den
Preiſen ſchädigt die Produktionsluſt. Der Präſident des
Kriegsernährungsamtes hat ſelber geſagt, daß der Preis des
Brotgetreides unter dem Produktionspreis liegt. Mit der
Löſung der Ernährungsfrage arbeiten wir auch an der Lo
ſung des Bevölkerungsproblems. Dieſe ſchickſalsſchweren
Fragen müſſen jetzt gelöſt werden, ehe es zu ſpät iſt.

Abg. Weſtermann (Natl.): Eine Förderung der Produk
tion iſt nur möglich, wenn der Anbau der Produkte lſohnent
iſt. Zur Verwertung der Erzeugniſſe des Gemüſebzus
müſſen Trockenanlagen errichtet werden. Die nötigen Sag
kartoffeln ſind ſicher zu ſtellen. Eine Herabſetzung der Vieh
preiſe würde die Fleiſchpreiſe nicht berühren. Verfütterr
von Brotgetreide in erheblichem Umfange muß verhinde
werden. Die Landwirtſchaft hat geleiſtet, was man verſtän
digerweiſe von ihr verlongen kann.

Abg. Lippmann (Vp' Der neuernannte Staatskom
miſſar für Ernährung ragen hätte den Beratungen bei
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hin bigegnewohnen ſollen. Der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land ren, riefen
muß überbriickt wo den. Die Landwirtſchaft iſt mit allen ofen die En
Mitteln zu fördern, die die Allgemeinheit nicht belaſten. Den t ich darauf
Landwirten wurden die Saatkartoffeln genommen, ohne Pfeuß durch d
daß für Rückgewährung geſorgt wurde. Eine generelle Er
böhung der Preiſe würde die Produktion nicht weö'entlich
heben, aber den Konſum unerträglich belaſten und bei den
Konſumenten das Gefühl erwecken, daß die Landwirtſchaft
nicht das Entgegenkommen zeigt, das man erwarton darf
Ein Gutachten von Profeſſoren ſucht einen Ausaleich in
einer Erhöhung der Getreidepreiſe und einer Verbilligung
der Fleiſchpreiſe. Dieſer Vorſchlag iſt beachtenswert. De
Staatskommiſſar für Ernährungsfragen muß in ſeinen
Befugniſſen möglichſt ſelbſtändig vorgehen können. Die
Zentraleinkaufsgeſellſchaft und andere Stellen erſchweren
durch Beſchlagnahme den Städten den ſelbſtändigen Bezug
von Lebensmitteln aus dem Auslande, und rufen dadurch
eine gewiſſe Zurückhaltung der Kommunalverwoltungen
ervor.

Abg. Braun (Soz.) Der Landwirtſchaftsminiſter hat nicht
mit der nötigen Energie daran gearbeitet, die landw'rtſchaf
liche Produklion auf der Höhe zu erhalten, die ſie vor den
Kriege einnahm. Der Landwirtſchaft muß die nötige Stich
ſtoffdüngung geſichert, Gefangene müſſen zur Landbeſtellu

Verfügung geſtellt werden. Wenn auch unſere Gefanue
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ausgeſchleFleiſch würde dagegen keinen Ausgleich bieten. Bei
werden die Waren tatſächlich zu Höcht ar

preiſen verkauft. rig Er dränDie Weiterberatung wurde auf Mittwoch 11 Uhr vertagt J

Schluß 5 Uhr. enVermählung im bayriſchen Königshauſe Werall ſtred
tameraden,

München, 6. März. Herzog Ludwig Wilhelt Wänen ihn
in Bayern wird ſich, wie nunmehr beſtätigt wird, de bouverneur,
nächſt mit der verwitweten Fürſtin Eleonore e einer wart
Schönburg-Waldenburg geb. Prinzeſſin S „Da iſt
und Wittgenſtein-Berleburg vermählen. m Algecir

Der Abſatz' von Gemüſekonſerven bleibt verboten Der G
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt gibt beknngg a Win.

Durch verſchiedene Zeitungen geht die Nachricht, daß d uch de
freigegeben und die We rohlt undAb atz von Gemüſekonſerven igegel tig ind

teilung eingeleitet ſei. Die Nachricht iſt unrichtig und
Abſatz von Gemüſekonſerven nach wie vor verboten.
widerkandlunçen ſind ſtrafbar. Die Freigabe ſteht e

wo
Gottlob

Aibos.

jedoch gleichzeitig wird dann Vorſorge getroffen daß le
gleichmäfige Verteilung erfolgt und übermößige Germe die n
decung einzelner Perſonen nitht vorkommt. Antonit
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engliſche Art der Kriegsgeangenenigliſch Behanding 8
gie Engländer wollen anſcheinend ihren edlen Bundes
en in den allem Völkerrecht hohnſprechenden Miß-
lungen und Beraubungen von deutſchen Kriegs
ngenen nicht nachſtehen. Als Beweis dafür mögen die
worenen Ausfagen von deutſchen Heeresangehörigen,

es glückte, dieſen Qualen zu entrinnen, auszugs
e hier wiedergegeben werden.
Fer Unteroffizier G. bekundet unter ſeinem Eide: „Am
gut io1s wurde ich bei einem Sturmangriff auf den Süd

dez Dellville-Waldes von meiner Kompagnie abgeſchnitten.
lang mir, den ſchützenden Waldesrand zu erreichen. Jch
wie eine Gruppe von 25--30 Mann unter Führung eines

pffizie abgeſchnit en undtſchen warfen ihre

Engländer erſchoſſen.“
Unteroffizier W. macht folgende Ausſage: „Am 20. Juli 1916

de ich bei Guillemont von den Engländern im Gefecht ge
engenommen. Ein engliſcher Offizier fragte mich über die
lungen der Deutſchen und deren Stärke aus und hielt mir
die Mündung ſeines Revolvers vor die Stirn. Mit mir
nen wurde der Krankenträger Sch. gefangengenommen,
er anſcheinend am Bein ſchwer verwundet war. Da dieſer
Linde des Krankenträgers trug, machte ich die Engländer auf
neutrale Abzeichen des Mannes aufmerkſam. Unmitelbar
auf wurde der Krankenträger von einem engliſchen Soldaren
dem Bajonestt erſtoche n.
Oberleutnant N. berichet: „Am 8. September 1914 wurde ich
Gefecht bei Orty durch einen Kopfſchuß ſchwer verwundet und
e in engliſche Gefangenſchaft. Ein engliſcher Sanitätsſoldat
in mir am zweiten Tage mein Geld in Höhe von 500 Mark,
e Uhr nebſt Kette, meinen Siegelring ſowie andere Sachen

um ſie, wie er grinſend ſagte, als „Andenken“ zu be
ten. zufolge meiner ſchweren Verwundung lag ich meiſt in
her Betäubung. Das machten ſich die Engländer zunutze und
werten mich vollſtändig aus. Man ließ mir nur ein ſchmnu

franzöſiſche s Bauernhemd und einen deutſchen Soldaten
r Gefreite S. ſagt aus: „Am 8. September 1914 geriet ich

ſhgliſche Gefangenſchaft. Die Engländer hatten einen deutſchen
ben geſtürmt, und wir waren dabei abgeſchnitten worden. Jn
m erhalten gebliebenen Unterſtande hatten wir, ſechs Sol
n, Schutz vor dem Feuerüberfall gefunden. Als die Engländer
Graben waren, kam ein Soldat an den Eingang des Unter

wes und rief: „Come on!“ Darauf trat ein deutſcher Soldat
unz, worauf der Engländer anlegte und ihn durch den Hals
oß, daß der Deutſche ſofort tot hinfiel.“
Der Musketier R., der am gleichen Tage von den Engländern

engeng nommen wurde erzählt Wehrmann B. wurde, trotz

m Engländer erſchoſſen. Die Mehrzahl der engliſchen
daten ſchienen betrunken zu ſchein.“
Ein anderer deutſcher Kriegsgefangener meldet: „Jn Dart-

lagen etwa 180 bis 200 zum Teil ſehr ſchwer verwundete
ſche Solda en Unter den Krankenſchweſtern befanden
viele, die ausgeſprochen deutſchfeindlich waren. Die
undeten wurden roh behandelt, ſchlecht gepflegt und ihre

vände ohne die nötige Sorgfalt angelegt.
Ein weiterer Bericht eines Deutſchen, der jetzt in der Schweiz

ij der Gefangennahme nahmen die Engländer
und alle vorhandenen Wertgegenſtände ab.

Wer ſich weigerte, wurde einfach

angenſchaft. h fhin b'gegneten uns etwa 10 Engländer. Da wir waffenlos
ren, riefen wir Pardon und hoben die Hände hoch. Trotzdem
en die Engländer aber auf uns. Zwei meiner Kameraden
ich darauf tot niederſinken. Jch ſelbſt erhielt einen
duß durch den Bauch.“

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
Adolfo iſt aus dem Kreiſe der ihn Umdrängenden

ausgetreten. Seiner finſtern Stirn zufolge macht man
ſofort Platz. Jn der Mitte der Arena ſteht er und

endet ſich langſam um ſich ſelbſt, um ſeine Worte an alle
ingsum zu richten. Jndem er mit ehrerbietiger Eebärde
in Barett vom Kopfe nimmt, ruft er mit laut hallender

ktimme, die bis in die oberſten Reihen dringt, indem er
uf die reichen Eaben weiſt:

„Für die Verwundeten
Erneuter Jubel. Erneutes Geſchrei. Gold und Silber
de flicgen ihm zu, Broſchen, Ohrringe, Ringe, Arm
inder, Halsketten. Ein Mann, der nichts anderes hat,
jeht ſeinen Rock aus und wirft ihn in die Arena.
ger die Verwundeten brauſt das Echo von allen

5 en.
Es iſt, als ob die ganze Welt taumelt, als ob nur ein

efühl der Aufopferung ſie beſeelt. Keiner mehr hat einen
d für Gurugu, deſſen Hörner die Chulos mit Stricken

mwinden und der von einigen Mauleſeln im Trabe
nansgeſchleift wird.

Adolfo brennt es wie Feuer unter den Sohlen. Wo
t Amy! Er muß es wiſſen!
Er drängt aus der Areng hinaus, um Antonio Calibo,
ihm ſo geheimnisvoll die Schärpe überreichte, zu fragen.

weiſterte Leute drängen ſich ihm wieder in den Weg;
derall ſtrecken ſich ihm Freundeshände entgegen. Einige
weraden, ſechs an der Zahl, heben ihn jählings auf; zwei
men ihn auf ihre Schultern. Sie tragen ihn zum

werneur, der am Auslaufstore der Stiere ſteht und
Finer wartet. Die Menge drängt nach.

i iſt Beſieger des Gurugu! Da iſt der Matador
eciras!“

er Gouverneur drückt ihm die Hand und ſagt herz
ihe begeiſterte Worte.

Auch der Alkalde, der mit herunter gekommen iſt,
rohlt m W ſich an Lobeserhebungen nicht genug tun.

iſt Amy?tarflob, endlich das braune Geſicht Don Antonio

Adolſo ſpringt auf ihn zu. „Wiſſen Sie, wo die junge
W die mir die Schärvpe ſandte, ſich befindet?“

ntonio Calibo ſieht ſich verſtohlen um, ohne daß man
2 wohin er blickt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
W. Altenburg, 6. März. (Neuer Superintendent).

Der Herzog hat den bisherigen Pfarrer Günther in Windiſch-
leuba zum Oberpfarrer und Superintendenten für den Ephoral-
bezirk Ronneburg unter Verleihung des Titels Kirchenrat
ernannt.

tu. Braunſchweig, 6. März. (Probſt Dr Grube 9). Der
erſte katholiſche Geiſtliche von Braunſchweig, Probſt Dr. Grube,
iſt in der Nacht zum Mon'ag infolge Sch'aganfalles geſtorben.

Aus Landes- und Skadlparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Deſſan, 6. März. Einberufung des An-
haltiſchen Landtages). Der Landtag des Her m3
Anhalt tritt am Donnerstag, den 15. Mär z, vormittags 9 Uhr,
zu ſeiner diesjährigen Tagung zuſammen.

Altenburg, 6. März. (Zur Deckung der Kriegs
koſt e n) beſchloſſen die Stadtverordneten die Erhebung einer
Kriegsabgabe. Sie ſoll im Anſchfjuß an die Einkommen-
ſteuer erhoben werden und beginnt bei einem Einkommen von
mindeſtens 1800 Mark; ſie macht zunächſt nur 5 Prozent des
Betrages von 12 Terminen aus, ſteigt aber in raſchen Stufen bis
zu 100 Prozent. Der Oberbürgermeiſter gab bekannt, daß durch

en Krieg der Stadt bereits beſondere Ausgaben von ungefähr
vier Millionen erwachſen ſind, und befürwortete ſofortige
Verzinſung der Kriegsſchulden aus den laufenden Einnahmen.
Die ſtädtiſchen Arbeiter erhielten vom 1. Januar 1917 ab eine
Erhöhung ihrer Lohnbezüge um 15 Prozent.

W. Gera, 6. März. (Bei der Beratung des
ſtädtiſchen Haushaltsplanes) für 1917 ſchlug der
Haushaltsausſchuß vor, eine Steuerermäßigung für die unteren
Steuerſtufen eintreten zu laſſen. Durch den Krieg müßte die
Einkommenſteuer von 160 auf 170 Prozent erhöht werden. Der
Gemeinderat beſchloß aber die Steuer zu ſtaffeln nach den Ein
kommen. Es wurden demnach die Einkommen bis 3000 Mark um
20 Prozent, die bis 20 000 Mark um 10 Prozent entlaſtet. Erſt
bei dem Einkommen von über 30000 Mark ſetzt eine Steige-
rung ein, die bi z 8300 Prozent bei dem höchſten Einkommen
betragen ſoll. Der Gemeindrrat beſchloß weiter große Gemüſe-
anpflanzungen für die Stadt anzulegen und in dieſem
Jahre die ſtädtiſchen Obſtanlagen im Jntereſſe der Ein-
wohnerſchaft ſelbſt zu verwerten.

Lebens- und Genußmiktkelfragen
Leipzig, 6. März. (Vollmilch aus der Provinz

Sach ſen.) Der Stadt Leipzig, deren Vollmilchverſorgung
unter den ſächſiſchen Großſtäd'en die un günſtigſte war, ſind
durch Vermittelung der Landesfettſtelle wöche ntlich 70000
Liter Vollmilch von der preußiſchen Provinz Sachſen
zugewieſen worden.

Teuchern, 6. März. (Jn der Sitzung des Vereins
für Obſt- und Gartenbau) hielt der Kreisobſtbeamte
Nottelmann einen Vortrag über Gemüſebau. Da es
ſich bei dieſem Vortrage hauptſächlich um Ratſchläge über die
Verwertung des vom Verein beſchaffen Gemüſelandes handelte,
waren auch die Pächter dieſes Landes eingeladen und zahlreich
erſchienen. Der Vortragende bezeichnete das Land nach Boden-
beſchaffenheit, Lage und Grundwaſſerverhältniſſen als be ſon
ders günſtig für den Gemüſebau und verbreitete ſich dann
in eingehender Weiſe über den Gemüſebau ſelbſt. Die Haupt-
beſtrebungen müßten darauf gerichtet ſein, in erſter Linie die

bemittelien Bevölkerung erleichtern.
Berlin eine Verkaufsſtelle für lebende und geſchlachtete Kanin
ſchen, und ſpäter weitere Zweigſtellen in verſchiedenen Orten des

Gewinn zu verbindern.
hat

Kreisſtelle für Gemüſe. Er lub auch zu dem Vortrage eehe S Verein über dieſe
Frage halten werde.

Verſchiedene VDachrichken

Güſten, 6. März. (Brotſchwindler.) Zwei ver
dächtige Perſonen wurden hier feſtgenommen, die ſich bei einem
hieſigen Bäckermeiſter Brot erſchwindelten, das ſie dann
mit erheblichem Gewinn weiterverkauften. Sie gaben
ſich dem Bäckermeiſter gegenüber als Beauftragte der
Militärverwaltung aus und erklärten, mit dem Einkauf
von Lebensmitteln für Lazarette ermächtigt zu ſein. Als ſie
auch ſchriftliche Ausweiſe vorzeigten, ſchwanden dem Meiſter die
Bedenken und er ging darauf ein, aus Weizen und Gerſtenmehl
und Mohrrüben ein Kuchenbrot zu backen. Der Preis wurde
auf 45 Pfg. pro Stück vereinbart. Die Probelieferung erfolgte
bereits am Dienstag vergangener Woche. Dem folgten am
Mittwoch, Donnerstag und Freitag größere Mengen. Die Brote
gingen angeblich nach den Lazaretten in Aſchersleben, Deſſau
und Halle und wurden von einem angeblichen Kriegsinvaliden
in Säcken und Reiſekorb abgeholt. Wie ſich jetzt herausgeſtellt
hat, haben die Schwindler die Brote nach der hieſigen Herberge
l fft und dort an ruſſiſche landwirtſchaftliche Arbeiter ver

uft. Die Betrüger wurden dem Amtsgerichtsgefängnis ir
Bernburg zugeführt.

Danſtedt, 6. März. Eine Windmühle einge-
äſchert.) Geſtern vormittag wurde die Oſtermannſche
Windmühle, die an der Straße von Heudeber nach Danſtedt ſtand,
ein Raub der Flammen. Ueber die Entſtehung des Feuers iff
bisher nichts bekannt geworden.

Tangermünde, 6. März. (Durch die Tätigkeit der
Eisbrecherflottille) „Eisbär“, „Walroß“, „Seelöwe“,
„Wal“, „Elbe“ und „Trümmler“, die nunmehr Tanger-
münde erreicht haben, iſt die Elbe vollſtändig eis-
frei. Der Schiffahrsverkehr iſt bereits teilweiſe aufgenommen,
Der Dampfer „Magdeburg 11“ iſt nach Wittenberge abgefahren.

Staatliche Förderung der Kaninchenzucht
Vor kurzem hat ſich mit dem Sitz in Berlin eine Vereinigung

der Nutzkaninchenzüchter gebildet, deren Aufgabe s ſein ſoll, im
Gegenſatz zu der bisher überwiegend betriebenen Sport und
Raſſezucht, in erſter Linie Kaninchen zu züchten, die gutes und
reichliches Fleiſch und ein brauchbares Fell liefern. Die Vereini-
gung will auf dieſe Weiſe die Fleiſchwerſorgung der minder-

Sie beabſichtigt, zunächſt in

Reichs einzurichten, um dadurch das Aufkaufen der Kaninchen
durch Händler zum Zwecke eines Weiterverkaufs mit erheblichem

Zur Durchführung dieſer Beſtrebungen
ſich die Vereinigung an das preußiſche Landwirtſchaft

miniſterium mit dem Antrage gewandt, ihre Beſtrebungen durch
Ueberlaſſung von Futter und einem kleinen Betriebskapital zu
unterſtützen. Der Landwirtſchaftsminiſter hat der Vereinigung

daraufhin die Antwort erteilt, daß er zwar die Beſtrebungen,
gegenüber der früher zu ſehr im Vordergrund ſtehenden Sport

und Raſſezüchterei in der Kaninchenzucht künftig die Nutzzucht in
erſter Linie zu betonen, nur gutheißen könne. Er hielte es jedoch
nicht für richtig, dafür eine neue Vereinigung zu gründen, die

ſich, wenn überhaupt, ſo erſt nach Jahren zu genügender Bedeu-

wirkſam beeinfluſſen zu können.
Gemüſearten zu bauen, die die höchſten Erträge für unſere Er
nährung ergeben und möglichſt früh auf den Tiſch gebracht
werden können. Sodann ermahnte er, mit dem Saataut mög
lichſt ſparſam umzugehen, auch von dem gebauten Gemüſe nichts
umkommen zu laſſen. Da vielfach Frühkartoffeln fehlen,
würden, müßten mittelfrühe Sorten durch rechkzeitiges
Abwelkenlaſſen und Vorkeimen zur früheren Reife pebracht wer
den. Das Auslegçgen darf aber vor April nicht erfolgen, da ge-
rade angekeimte Kartoffeln durchwärmten Boden fordern. Der
Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine intereſſanten Aus
führungen und gab die Bedingungen bekannt. unter denen das
Land abgegeben werden ſoll. Die Nachfrage iſt ſo ſtark, daß der
Einzelne nur mit einer Parzelle bedacht werden kann.
teilung wird erfolgen, ſobald es die Wilterung erlaubt, damit
die Arbeiten dann begonnen werden können. Am Schluſſe wies
der Vorſitzende dann noch auf die Notwendigkeit hin, auch den
Gemüſebau im Großen zu betreiben und ferner auf die

„Ei, ſie iſt hier!“
„Hier? Wo denn nur?“ Adolfos Auge läuft die Reihen

der jungen Mädchen ab. Amelita iſt nicht darunter. „Jch
bitte, wo?“

„Jch darf nichts verroten,“ lacht Antonio verſchmitzt.
„Nun, dann zeigen Sie mir ihren Vater,“ ſagt Adolfo

unwirſch.
„Oh, den Vater will ich Jhnen ſchon zeigen. Da ſteht

er. Sie haben ihm ja vor kaum fünf Minuten die Hand
geſchüttelt. Da ſteht er.“ Und er weiſt auf Don Pedro.

Adolfo erblaßt. Eſtrella! Jhre Schärpe hat er ge-
tragen? Die Farbe, die Amy immer trug, kam aus jener
Hond? Und ohne ſich zu beſinnen löſt er den Knoten,
zieht das Band unter ſeinem Wams hervor, rollt es zu
ſammen und gibt es Don Antonio.

„Vater!“ ſtammelt Eſtrella und greift wie in Angſt
nach ſeinem Platze. Wie töricht! Jhr Vater ſteht ja da
unten bei ihm.

„Heben Sie das ſchöne Band auf“, ſagt Don Adolfo.
„Es hat ſeine Schuldigkeit getan.“

Antonio Calibo ſtarrt ihn blöde an.
„Euer Gnaden, das möcht' ich nicht raten. Das iſt

ein Segensſpruch, der Sie beſchütt. Die heilicge Junofreu
könnte es ſehr übel nehmen und Jhnen einen Tort antun,
Euer Gnaden.“

Adolfo winkte mit der Hand: „Gehen Sie!“
Antonio ſteckt das Band zu ſich und ſucht kopfſchiitteſnd

ſeinen Platz auf. Wie ſoll das nun werden. wenn der
zweite Stier dronkommt und der Spruch ſeine Schuldigkeit
ſchon geton hat?

Don Nedro ſetzt ſich wieder neben Eſtrella.
„Ach Vater ich
„Was denn, mein Täubchen?“
„Jh ſah wie er das Band abtat
„Welches Band?“
„Das ich ihm ſtickte.“
„Du?“
„Damit der Stier ihm nichts anhaben konnte Nun,

Vater, hat er es abgelegt Vater, ich hab' ſolche Anaſt,
es könnte ihm ein Leid zuſtoßen Geh und flehe ihn
an, er möge das Band wieder umtun.“

Mit einem Male weiß Don Pedro alles. Er erhebt
ſich und will Don Antonio ſuchen, aber Don Antonio iſt wie
weggeblaſen. Weit drüben entdeckt er ihn endlich. Wie
ſoll er dahin gelangen? Schon ſetzt der Trompetenſtoß von
neuem ein und ſammelt die Menſchen auf ihren Plöätzen.
Einige Augenblicke wimmelt es unruhig überall, dann er-
ſarrt die Menge wieder in der Spannung der Crwartung.

Die Zu

entwickelt haben würde, um die deutſche Kaninchertzucht
Es erſcheint dem Miniſter viel

mehr richtiger und ausſichtsvreicher, die beſtehenden Organiſationen
im obigen Sinne zu beeinfluſſen. Jn Zukunft würden die
Landwirtſchaftskammern ihren Einfluß auf die
Züchterverrinigungen und Eingzelsücher durch Gewährung von
Unterſtützuwgen und Förderungsmaßnahmen
aller Art ausſchließlich im Sinne einer wirklichen Nutz- und aufs
n volkswirtſchaftlichen Nutzung hinzielenden Raſſezucht geltend
machen.

tung

Wetterbericht
Mit Ausnahme der ſüdweſtlichen Gebietsteile, wo dar

Thermometer ſtellenweiſe den Gefrierpunkt überſchritten hat,
dauert in gang Deutſchland das Froſtwetter fort, jedoch hat die
ſtrenge Kälte etwas nachgelaſſen Magdeburg 8 Uhr morgens

6,8 Grad). Weſtlich der Elbe ſind verbreitete Schneefälle
aufgetreien. Ausſichten für Mittwoch: Meiſt trübe
Froſtwetter mit Schneefällen.

Der falbfarbige Stier erſcheint. Er iſt wiederum für
Gaona.

Das Spiel verlänft nicht viel anders als vorher. Der
Stier wird bis zur Ekſtaſe gereizt und bis zur Ermattung
gequält. Dann tritt Gaona auf. Er macht es beſſer als
zuvor. Die Menge iſt befriedigt und zellt ihm ihren Tribut
an Beifall.

Und wiederum tritt Eagaona auf. Und dann kommt
Don Adolfo an die Reihe.

Adolfo hat die Zwiſchenzeit im Zimmer der Toreadoret
verbracht. Ein unheimlicher Aufenthalt. Der Raum ſieht
nicht viel anders aus als die Kapelle gegenüber. Graue,
einſt weiß geweſene, getünchte Wände; ein trübes Fenſter
mit Spinnenweb behangen, ein Tiſch mit Verbandzeug und
Schminktöpfen, ein Krug mit Waſſer, ein Becken, aus, dem
das blutige Naß noch nicht entfernt iſt, mehrere Schemel
mit Capas beworfen, ein Stuhl mit den Kleidunagsſtücken
Gabgelos, mehrere Betten, davon eines durch weiße Lakegn
zugedeckt Ein Hin- und Wiedergehen von Kranken-
trägern, die die verwundeten Toreadores auf Bahren laden,
um ſie ins Hoſpital zu tragen. Der Prieſter geht in ſeinem
ſpitzenbeſetzten Meßgewande aus und ein wechſelt alltäglich-
Worte mit den Trägern. Die Chorknaben ſitzen gelang-
weiſt in der Ecke; zuweilen tuſcheln ſie und kichern ver-
ſtohlen.

Adolfo zieht ſeinen Schuh aus und auch den Strumpf.
Sein Fuß ſchmerzt ihn. Er mußt kühlen. Er weiſt die
Jungen an, das Becken zu leeren und mit reinem Waſſe
zu verſehen. Er fühlt nach der Binde. Locker iſt ſie. Die
Anſpannung der Muskeln hat den Länasfaden gedehnt,
Auch hier muß nachgeholfen werden. Er windet das wollene
Band ab, rollt es auf und legt es cuf den Tiſch. Dann
greift er nach den Kompreſſen, die er vorſichtshalber mit-
gebracht hatte und läßt ſich von ſeinem Burſchen, der vor
ſchriftsmäßig zur Hand iſt, die Handgriffe machen. Das
kühle Waſſer tut ihm gut: der Schmerz verſchwindet nach
nicht allzu langer Zeit. Aber er kühlt weiter; denn wenn
er ſich nicht auf ſeinen Fuß verlaſſen kann, iſt er verloren,

Er liegt mehr auf ſeinem Stuhle els er ſitzt. Sein Ge
hirn denkt zweierlei auf einmal. Es denft an die Geliebte
und er denkt an das, was unter den weißen Tüchern iſt;
es denkt, daß er da auch bätte liegen können, wenn nicht der
Heilige Adolfo für ihn eingeſprungen wäre. Heut voch will
er zur Meſſe gehn, um ihm zu danken. Heut noch. Und ſie
wird mit ihm gehen. Und heut wird ſie auch niederknien,
denn Dank und Demut beugen das Knie. Und welche Küll
von Dank iſt er und ſie nicht ſchuldig

(Fortſetzung folgt.



Der Zentralverband des deutſchen Großhandels

hatte zur Bildung einer BVezirksgruppe die Vertreter des
Eroßhandels der Provinz Sachſen-Süd, von
Thüringen und Anhalt durch Jnhaber von Groß-
handelsgeſchäften aus Halle für Dienstag, den 6. Mérz,
nach „Stadt Hamburg“ in Halle eingeladen. Dieſer Ein-
ladung waren viele Herren gefolgt. Die Leitung der Ver-
ſammlung führte Herr Engel, in Firma Engel u. Vogel
in Kalle. Er begrüßte die Erſchienenen, insbeſondere auch
die Vertreter der Handelskammer von Halle und Erfurt.
Er betonte, daß der Großhandel ſich zuſammenſchließen
müſſe, um in der Zeit noch dem Kriege ſein Anſehen und
ſeinen Einfluß zu wahren.

Ueber Zweck und Ziele des Zentralver-
vandes des deutſchen Großhandels ſproch das
ghäftsführende Präſidialmitglied des Zentralverbandes
Reichstagsabgeordneter Keinath- Berlin. Er führte
u. a. aus

Der Großhandel halte es für ſeine Pflicht, auch in dieſer
Zeit, da ihn die Verhältniſſe aus dem Wirtſchaftsleben aus-
geſchaltet hat, Opfer zu bringen und durchzuhalten. Es wäre
möglich geweſen, den Handel auch während dieſer Verhältniſſe
nicht ganz ſo auszuſchalten. daß die einzelne Großhandelsfirmavöllig zum geſcäfclichen Stillſtand gezwungen wurden. Der

Staat hat den Verbrauch mehr und mehr in öffentliche Bewirt-
ſchaftung genommen, und dadurch ſind große Mengen von Waren
vollſtändig verloren gegangen. Ein wertvoller Teil unſerer
Volkswirtſchaft, der Großhandel, hat ſchwerſte Schädigung er-
fahren. Nach dem Kriege kann unſerer Volkswirtſchaft ohne den
Großhandel gar nicht wieder in die früheren Bahnen zurück
gebracht werden. Dieſe üblen Erfahrungen haben im Groß
handel das Gefühl erzeugt, daß eine Zuſammenfaſſung der Kräfte
des Großhandels, der wie kein Berufsſtand während des Krieges
re geſchädigt worden iſt, eine Notwendigkeit ift. Eine ſolche
tarke Organiſation hat bis jetzt im Großhandel gefehlt. Die
Induſtrie hat ſich da atiders vorgeſehen. Dort will man ein
großes politiſches Schwergewicht in die Wagſchale werfen für die
Reugeſtaltung nach dem Kriege. Aehnlich liegen die Dinge bei
der Landwirtſchaft wie bei den Angeſtelltenverbänden. Jm Groß-
handel gab es Fachverbände, aber ſie bildeten nicht ein Gegen
gewicht gegen die mächtigen Organiſationen anderer Berufs
ſtände. Dieſe Umſtände führten zur Gründung des Zoeuitral-
verbandes des deutſchen Großhandels. Die großen Entſcheidungen
fallen nicht in der Oeffentlichkeit, ſondern bei den Verhandlungen
wiſchen den mächtigen Verbänden unter ſich und mit der
egierung.

Dem Zentralverband erwächſt zunächſt eine wichtige Auf-
abe. alles muß heute der Handel die Sünde tragen. Aus
ieſer Beurteilung erwachſen die Verordnungen und Maß-

nahmen. Dieſe dem Großhandel feindliche öffentliche Meinung
muß bekämpft und ſeine große volks wirtſchaftliche Bedeutung in
das rechte Licht an werden. Der Großhandel ſchafft genau
ſo gut volks wirtſchaftliche Werte, wie irgend eine andere Berufs-
gruppe. Was nützen die vorhandenen Lebensmittel, worin ſie
nicht dorthin gebracht werden, wo ſie gebraucht werden. Aufgabe
des Großhandels iſt es, aus den einzelnen Werkſtätten das
herauszuziehen, was da und dort wird.Der größte Teil der Schuld, daß der Großhandel ſo unge
recht beurteilt wird, iſt dem wilden Zwiſchenhandel zuzuſchreiben,
den die Behörden zum Teil ſelbſt herangezogen haben, weil ſie
ſich nicht an den ordentlichen, ſondern an den wilden Handel
gewendet haben, um Lieferungen für das Heer uſw. zu vergeben.
Aufgabe des Zentralverbandes des deutſchen Großhandels muß
es ſein, eine Einwirkung auf die maßgebenden politiſchen Stellen
im Reich, Staat und der Gemeinde zu ermöglichen. Während
der Kriegszeit wird es nicht gelingen, die ganze Kriegswirtſchaft
umzuſtoßen, aber es iſt doch gelungen, in verſchiedenen wichtigen
Einzelheiten dem Großhandel Erleichterungen zu bringen und
manche ſonſtigen zuzuwenden durch die Tätigkeit des
Zentralverbandes. Nach dem Kriege wird der Wirtſchaftsprozeß
nicht ohne weiteres wieder in die früheren Bahnen einlenken.
Bleibt der Großhandel während der Uebergangswirtſchaft aus-
geſchloſſen, ſo werden ihm ſeine früheren Rechte nie wieder zuteil
werden. Jm Rahmen der auch nach dem Kriege noch vorkommen-
den Kontingentierung von Waren muß der Großhandel dahintrachten, daß für iön nach ſeiner früheren Beteiligung der

riedensprozentſatz zugrunde gelegt wird. Wenn der Groß-re ausgeſchaltet würde, dann würde auch der Kleingewerb-

treibende darunter leiden.
Nach dem Kriege droht die Zeit der Monopole. Mäch-

tige politiſche Kreiſe werden auf eine Beibehaltung des etzigen
Kriegsſozialismus dringen. Redner kenn ſich aber nicht enken,
daß Monopolbetriebe das leiſten werden, was früher der Jndu-
ſtrielle und der Großhandel unter Daranſetzung der ganzen Per
ſönlichkeit geleiſtet haben. Wenn man ſich wieder einſetze für
die frei Volkswirtſchaft, ſo handle man im weitgehendſten Dienſte
des Vaterlandes. Will der deutſche Großhandel in der Zeit der
Entſcheidungen ſich behaupten, ſo kann er das nur, wenn er
ebenſo geſchloſſen wie die anderen Wirtſchaftsgruppen ſeine Jnter
eſſen vertritt. Er muß ſich einſetzen für die Ehre des Groß
handelsſtandes, er muß ſich ſchützen und freie Bewegung ſchaffen
in ſeinem Jnlereſſe, aber im Intereſſe der geſamten Volkswirt-
ſchaft. (Beifall.)

Auf eine Anfrage erklärte der Vortragende, daß der
Zentralverband dem Hanſabund nicht angeſchloſſen ſei, weil
er nur den Großhandel vertrete, während der Hanſabund
nicht nur den Großhandel, ſondern auch die Induſtrie und
die kleingewerblichen Berufe umſchließt. Das ſchließe nicht
aus, daß der Zentralverband vielleicht mit dem Hanſabund
häufig zuſammengehen werde, es kann aber auch Fälle
geben, in denen eine Eegenſätzlichkeit zutage tritt. Auf
eine weitere Anfrage bemerkte Reichstogsobgeordneter
Keinath, daß der Zentralverband des deutſchen Großhandels
ſich den Auswüchſen des Genoſſenſchaftsweſens enkgegen
ſetzen werde. Er will ſich durch Selbſthilfe verteidigen, aber
verlangen, daß unter allen Umſtänden jede einſeitige Be
vorzugung der Genoſſenſchaften durch die amtlichen Stellen
vermieden wird. Es müſſe unbedingte Neutralität gewährt
werden.

Es kam nunmehr zur Gründung der Bezirksgruppe,
der die meiſten Erſchienenen beitraten. Die Führung der
Geſchäſte bis zur nächſten Mitgliederverſammlung, in der
der eigentliche geſchäftsführende Ausſchuß gewählt werden
ſoll, übernahm der bisherige vorbereitende Ausſchuß.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 7. März

Minderbemittelte
Der Begriff „minderbemittelt“ hat ſich mit der fort

ſchreitenden Kriegsdaner gewandelt. Nach der Abſicht einer
am 23. April 1915 ergangenen Bekanntmachung ſoll in der
Regel derjenige, der in dem Jahre oder Steuerjohre vor
dem Kriegsdienſteintritt weniger als 2500 Mk. bozog, als
minderbemiltelt gelten, auch wenn er dieſes Einkommen
weiter bezieht. Jn einem Einzelfalle ſind gegen die unter
dieſer Vorausſetzung gewäbhrte Wochen hilfe Beden'en
geltend gemacht worden. Darauf hat der Miniſter des
Innern nach Benehmen mit dem Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) dahin en

„Der Umſtand, daß keine Verminderu des Familien
einkommens eingetreten iſt, begründet die Ablehnung der Wochen
hilfe nicht. Einmal iſt da, wo der Kriegsteilnehmer von ſeiner
Familie getrennt leben muß. auf einen Mehraufwand für ſeinen
perſönlichen Unterhalt zu rechnen. Sodann iſt zu berückſichtigen,
daß infolge der Kriegsteuerung dem gleichen Einkom-
men nicht mehr die gleiche Kaufkraft zukommt
wie vor dem Kriege. Endlich aber beabſichtigt die Bekannt-
machung vom 23. April 1915 ja gerade dem Kriegsteil-
nehmer als ſolchem eine Vergünſtigunz zuzu-
wenden. Der letz'e Umſtand ſchließt zugleich aus, daß nicht
kriegsteilnehmer ſich mit Recht darauf berufen könnten, daß ſie
im Hinblick auf ihre gleichliegende Wirtſchaftslage ebenfalls An
ſpruch auf die Wochenbeihilfe haben müßten. Bezieht der Kriegs
teilnehmer mit ſeiner Familie im Gegenſatz zur Zeit vor dem
Kriegsdienſteintritt jetzt ein nennenswert höheres Geſamt-
einkommen als 2500 Mark, ſo wird allerdings zu prüfen ſein,
ob dieſe Tatſache nicht die Annahme rechtfertigt, daß eine Bei-
bilfe nicht benötigt wird. Eine allgemeine Regel für die
Beurteilung dieſer Frage läßt ſich bei der Vielgeſtaltigkeit der
Verbältniſſe nicht wohl aufſtellen. Jedenfalls aber entſpricht es
der wohlwollenden Abſicht der Bundesratsverordnung. wenn
dabei auf die bei getrenntem Aufenthalt des Ehemanns und
infolge der Steigerung der Preiſe notwendigen Mehraufwen-
dungen gebührende Rückſicht genommen wird.“

Demnach haben ſich die zuſtändigen Stellen zu der
Auffaſſung bekannt, daß der Begriff „minderbemittelt“
nicht unbedingt durch ein Einkommen von 2500 Mk. nach
oben abgegrenzt wird, ſondern mit Rückſicht auf die be
ſonderen Verhältniſſe der Kriegsteilnehmer und auf die
verringerte Kaufkraft des Geldes in der Kriegszeit unter
Umſtänden auch für höhere Einkommensſtufen gelten kann.

Die Förderung des Gemüſeanbaus 1917
In der letzten Sitzung des Reichstags-Ernährungkausſchuſſes

iſt die Frage des diesjährigen Gemüſeanbaus eingehend behandelt
und dabei erneut auf deſſen Bedeutung für die Volksernährung
hingewieſen worden. Leider wird, wie bei den Kartoffelri,

auch der Gemüſeanbau in dieſem Jahre weit mehr als früher
unter den Schwierigkeiten der Saatgut- und Säme-reibeſchaffung zu leiden haben. Erſte Vorbedingung für
eine Förderung des Gemüſeanbaus iſt daher die aus reiche n
de Verſorgung der Gemüſeanbauer mit Sämereien.
Hier heißt es ſchnell handeln, da die Landwirte und Gärtner un
mi'telbar vor der Frühjfahrsbeſtellung ſtehen. Einen beachtens-
werten Vorſchlag für eine vermehrte Heranziehung von Gemüſe-
vflanzen, der weiteren Kreiſen mitgeteilt zu werden verdient,
veröffentlichte jüngſt eine ſachkundige Seite in den „Münchener
Neueſten Nachrich'en.“ Es wird darin empfohlen, daß ſtaat'iche
und öffentliche Gartenverwaltungen und gärtneriſche Groß-
betriebe im Benehmen mit den Gortnbauvereinigungen Ani-
zuchtſtationen für Gemüſepflanzen einrichten.
Solche Anzuch ſtat'onen ſind beſonders in größeren Städten zu
empfehlen, damit Sotzlinge beſter Güte zu mäßigen Preiſen an
die Beſitzer von Haus-, Miet- und Kleingärten abgegeben werden
können. Auch hierzu iſt notwendig, daß die Heeresverwaltung,
wie ſie es in Ausſicht grſtellt hat, ſoweit wie möglich den Gär' nern
Urlaub für die Beſtellung von Frühgemüſcrn gibt. Dies iſt um
o notwendiger, als ſich vach der langen Froſtperiode dieſes
Winters die ganze gärkneriſche Arbeit auf nur vier Wochen zu
ammendrängt. Es ſind daher viele Kräfte nötig. Großer Wert
iſt auch auf Zuweiſung von Kunſtdünger, beſonders
Kainit, an die Gemüſeanbauer zu legen. Eine reichere Erzeugunz
tanrn auch auf dieſem Gebiet nur durch eine vermehrte Zuweiſung
von Produktionsmitteln erzielt werden.

Abiturientenprüfung. Am Dienstag wurde die erſte
ordentliche Abiturientenprüfung am ſtädtiſchen Reformreolghm
naſium unter dem Vorſitz des Provinzialſchulrats Dr. Vogel-Magde
burg abgehalten. Es beſtanden die Oberprimaner Julian
Gumberz, Walter Scheithauer und Ewald Mey. Von
dieſen tritt Walter Scheithauer am 1. April ins Heer ein.

Deutſchvölkiſche Partei (Ortsgruppe Halle a. d. S.) Die
Mitglieder mit Angehörigen werden gebeten, an der Mittwoch,
den 7. d. Ms., abends 8 Uhr, im „Kaiſer Wilhelm“, Bernburger-
ſtraße 12, ſtattfindenden Verſammlung des Alldeutſchen Ver
bandes teilzunehmen. Vortrag von Profeſſor Dr. Hertzberg:
„Das Werden des deutſchen Volkes“. Vorausſichtlich findet noch
im März ein deutſchvölkiſcher Vortragsabend in
Niemberg (Saalkreis) ſtatt.

Vereins-Anze'ger
Herrnhuter und Gnadauer Zuſemmenkunft. Freitag, den

9. März, 4 Uhr, Familien-Nachmittag, Kleine Klausſtraße 12.
Vortrag des Paſtors Williger: „Geme'inſchaftspfege der Brüder-
P und ihre Bedeutung“. Jedermann herzlich will-

mmen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 6. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute ſür

Geld BriefNew-Vork e 2 8828058 5.52 5.54Holland e e o 240 240Dänemark 164 164Schweden 1735). 174Norwegen 2667 167Schweiz 1187 119OeſterreichUngarn. 64.20 63,3d

Buloarien S 5.Konſtantinopel 20,55 20,65für ein türkiſches Pfund

S n J e ung
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 6. März. Durch den amtlich noch nicht beſtätigten
angeblichen Abb uch der diplomatiſchen Bez'ehungen Chinas
wurde der freie Börſenverkoehr in keiner Weiſe brein'rächtigt.
Die Grundſtimmung blieb vielmehr bei ſtarker Zurückhaltung gut
behauvtet. Für einzelne führende Werte, wie Bochumer, Rhein
metall und die meiſten anderen Rüſtungswerte und für Türken
loſe trat ziemliche Kaufluſt hervor. Von Nebenwer'en erfreuten
ſich Bamberger beſonderer Beachtung.

Produktenbericht
Berlin, 6. März. Das Geſchäft im Produktenverkehr ſtockt

faſt ganz, da die neue Kältewelle ſowie die unvermindert weiter
beſtebenden Verkehrsſchwierigkeiſen ausreſchende Zufuhren aus
ſchließen. Am Saatenmarkt hat ſich nicht viel grändert. Etwas
größeres Angebot herrſchte im Sagtge reide, doch kommen aur
wenig Geſchäfte zuſtande, da dem Handel zuviel Schwierigkeiten
enteegerſtehen. Serradella bleibt ſchwach, Klee ſagten ſind kaum
erhältlich.

En'defung von KVranunfohlenkagern. Aus Warſchau
wird be ſchtt, daß bii Prezno im Kreiſe Herrin große Braun
kohlen'ager entdeckt wurden. Bisher batte Rußland nut eine
geringe Braunkohlenförderung aufzuweiſen, und zwar im Gebiete
von Dombrowo.

der Dampfer „Perſeus“ in der Nähe von Colo
Grund gebohrt wurden. Dadurch ſeien die Verſi

Letzte Telegramme
Jm indiſchen Ozean

Berlin, T. März. Unter dieſer Ueberſchrift hein
„L.-A.“ nach einem holländſichen Blatt, daß der dichtet
gemeldete engliſche Dampfer „Worcheſterſhir e

nſo
o infür die Fahrt nach Indien ſehr erheblich geſtleſerungedrig

iändiſche Blatt frägt, ob dort vielleicht „Möve I1 an
Die Geiſtlichen der Diözeſe Köln zur Lebens
Berlin, 7. März. Wie an bensnite

erlin, 7. März. Wie verſchiedene Morgenrichten, fand geſtern im Erzbiſchöflichen Polai net
Verſammlung von Eeiſtlichen aus vorwiegend c n
Kreiſen der Diözeſe ſtatt, in welcher Kardinal i

amann die Erſchienenen aufforderte, anwindung der vorhendenen Schwierigkeiten der V n
mittelverſoraung mit Rat und Tat mitzug

Abreiſe des Erzherzogs Max
zpreié iür

ſich 1.20 Mk.
rbein

Berlin, 6. März. Erzherzog Max von o er
nachmittags vom Anhalter Bahnhof nach Dresd d

aereiſt mEin außerordentlicher törkiſcher Militärkredit iß: Schri
Konſtantinopel, 6. März. Die HaufRegiKammes rinen Geſetzentwurf betrefſend einen ges bat

lichen Militärkredit von 15 Millionen
unterbreitet. Der Entwurf wurde an eine Kommiſſion gelegt

Die neuen engliſchen Verpflegungsſätze für die deu
Kriegs und Zivilgefangenen

London, 6. März. (Reuter.) Amtlich wird mitgen
daß die neuen Verpflegungsſätze für die deutſchen an
und Zivilgefangenen der jüngſten Bekanntmachung
Lebensmittelkontrolleurs entſprechen und von ihn
biligt ſind. Visber hätten die Gefangenen mehr e
als den von Devonport empfohlenen freiwilligen
ſchränkungen des Lebensbedarfes entſprechen würde.

Brand in Pariſer Kriegswerkſtätten
Paris, 6. März. „Pekit Pariſien“ meldet G und n

brach ein Brand in den Kriegswerkſtätten ugen ve
Panhard und Knoff in Paris aus. Vier Arbeiten noch
wurden ſchwer, acht leicht verletzt. Die Exploſion R ruch de
Sprengſtoffe konnte verhindert werden. Der S chaden i eentken hal
noch nicht abzuſchätzen. Es ſcheint alſo ſehr groß z pur

Auflöſung des auſtraliſchen Parlaments la wi
Melbourne, 6. März. (Reutermeldung.) Das MEebrhei

loment iſt aufgelöſt worden. Die Neuwahlen finden u erdel-
ſcheinlich am 5. Mai ſtatt. Meendon,s re

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen n SeratNachmittags- Ausgabe enthalten.) ß m S

Der Bericht des Großen Hauptquartiee
Großes Hauptquartier, 6. März rbeding.

R meint, d

Weſtlicher Kriegsſchauplatz andeuten m
uls einnimAuf dem rechten Somme- Ufer nahm g.

Abend der Artilleriekampf große Heftigkeit an.
Trommelfeuer griff der Engländer öſtlich
Bouchavesnes ernent an. Sein Angriff wurde
gewieſen, ein weiterer durch unſer Vernichtunge
vereitelt.

Jn den übrigen Frontabſchnitten herrſchte bei Sch
geſtöber meiſt geringe Feuertätigkeit. Erkunder, die

mit Sp
dent in de

ndelsſchif
werde es t

der Hande

Verlauf der franzöſiſchen Stellung am Caurièr ſt t
Walde gegenüber den von uns dort gewonnenen Li enſtigen
feſtſtellten, brachten noch 15 Gefangene ein. r

Oeſtlicher Krieasſchanplaßz We i
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Ein Nachtangriff der Ruſſen gegen unſere Stellun Wegln, 7.

ſüdlich von Brzezanyſcheiterte. z daß üb
Front des Generaloberſt ſungen C

Erzherzog Joſeph iweAn den Ofthöhen des Kolemen- Gebirgen er
Südteil der Waldkarpathen, wurden mehrere ru n die Na
Kompagnien, die nach lebhaftem Feuer unſere Stellun haben. E

angriffen, zurückgewieſen. M NeldunHeeresgruppe des Generalfeldmarſcha r e
v. Mackenſen arbeitet,

Die Lage iſt unverändert. zu erzieleMazedoniſche Front rZwiſchen Ochrida- und PreſpaSee wurde Pndon, 6
franzöſiſche Feldwache überrumpelt und gefangen. Lonnta g

Der Erſte Generalquartiermeiſte en Häu
Ludendorff. ſterkriſe di

i haben,

Deutſchland und China M iaſſch a
Rücktritt des chineſiſchen Premierminiſters V unternomi
London, 6. März. Die Blätter veröffentlichen fol enten un

telegraphiſche Meldung aus NewYork: Nach einer De
aus Peking hat ſich das Kabinett einmütig zugunſten dez Die
bruches der Beziehungen zu Deutſchland ausgeſprochen.
Präſident hat dies nicht gebilligt und erklärt, ihm e
ſtehe verfaſſungsgemäß dieſes Recht zu. Der Prem
miniſter iſt zurückgetreten. Die übrigen Nit
werden wahrſcheinlich das gleiche tun. n An

Nach einer Reutermeldung aus Peking iſt der Rücktri
Miniſterpräſidenten erfolgt, nachdem es zwiſchen ihm und
Präſidenten zu einer Szene gekommen war. Die Demiſſion
wahrſcheinlich nicht angenommen werden. An der Ha
Chinas gegenüber Deutſchland hat ſich nichts geä a

Wir geben dieſe Meldungen mit allem Vorbehalt wied
über den Jnhalt weder dem Auswärtigen Amt, noch der hie im Tage
chineſiſchen Geſandtſchaft amtliche Nachrichten vorliegen. e z

vSerxanwortlich: e dohfür den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Vörſen r Schi
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtéſaal. Ken tn t
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, tertefür den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in Bezuge und UAnzeig nangeenn Nach
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Jrirn r r
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften W günſt
an die „Schriftleitung der Halle ſchen Zeitung. innt Arrr

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übern 7 wie m
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder nie
endung
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